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Jack the Ripper war kein Triebtäter
Serienmord-Experte Stephan Harbort zu Tätern, Opfern und Motiven 

Leipzig, 27. Februar 2002. Wer war Jack the Ripper? Warum tötete er zahlreiche Frauen auf grausame Weise? Eine Version dieser düsteren Geschichte erzählt der neueste US-Thriller „From Hell“, bundesweiter Kinostart am 28. Februar 2002. „Aus meiner Sicht handelt es sich bei Jack the Ripper nicht um einen typischen Sexualmörder. Es fehlen beispielsweise ‚klassische’ Tatelemente wie das Vergewaltigen oder sexueller Missbrauch“, erklärt Stephan Harbort. Der Kriminalhauptkommissar und Serienmordexperte aus Düsseldorf jagt Serienkiller. „Bestimmte sexuell motiviert erscheinende Tatelemente – hier Prostituierte als Opfer, die genital verstümmelt wurden – dürften lediglich instrumentalisiert worden sein, um lange aufgestaute Gefühle wie Wut, Zorn und Hass ausleben zu können. Jack the Ripper war kein ‚Triebtäter’, er war ein emotionaler Amokläufer.“ 
In den USA analysieren Profiler des FBI aus Fingerabdrücken, Kleidungsstücken und Verletzungen an der Leiche den Tathergang und das Motiv. Harbort behauptet jedoch, dass sich die Methoden des FBI nicht ohne weiteres auf deutsche Verhältnisse übertragen lassen. In mehrjähriger Arbeit untersuchte er sämtliche in Deutschland bekannte Mordserien seit 1945. In dieser für Deutschland ersten Studie zum Gewaltphänomen der seriellen Tötung konnten aus epidemiologischer Sicht (Verbreitungsgrad, Aufklärungs- und Verurteilungsquoten etc.) valide Zahlen vorgelegt werden, die über einen Zeitraum von 50 Jahren das kriminogene Geschehen 1:1 abbilden. Aufbauend auf gemeinsamen Merkmalen überführter Täter entwickelte Harbort das theoretische Modell eines sogenannten „Ideal-Mörders“. Anhand von Checklisten kann so der Kreis potentieller Tatverdächtiger besser eingegrenzt werden. Harborts Methode zur Erstellung von empirischen Täterprofilen hat eine Erfolgsquote von 81,8 Prozent und sorgte europaweit für Aufsehen. 
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Mit einem Vorwort von Prof. Dr. Canter, Universität Liverpool
Stephan Harbort, geb. 1964, langjähriger Lehrbeauftragter an der Fachhochschule Düsseldorf, verfasste zahlreiche wissenschaftliche Aufsätze und Vorträge zur Kriminologie, veröffentlichte u.a. „Der Beweiswert der Blutprobe“ (Stuttgart, 1994), ist Berater einer Reihe von TV-Dokumentationen und Krimiserien, wie z. B. der BBC-Dokumentation „Profiling“. 

Harbort arbeitet gemeinsam mit der Universität Liverpool (Lehrstuhl für Investigative Psychology) am Forschungsprojekt „Dragnet“, einem Computersystem, das auf der Grundlage empirischer Untersuchungen den wahrscheinlichsten Aufenthaltsort eines Täters prognostiziert. Eingesetzt wurde dieses geographische Profil für eine Mordserie in Kehl am Rhein. 
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